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Der Chriftus der indifchen Landftraße.
(Vgl. „Von Büchern".)

i. Warum Miffion? Ich habe den Indern in aller Offenheit gefagt:
„Ich dränge Sie nicht befonders, weil Sie etwa das Volk in der Men-
fchenraffe wären, das es befonders nötig hätte, fondern weil Sie ein
Glied in der Menlchenraffe find, der auch ich angehöre. Ich bin
überzeugt, daß die einzige Welt, die Dafeinswert hat, die Welt ill, die der
Gefinnung und dem Geifte Jefu entfpricht. — Wir befinden uns alle
in der gleichen, tiefen Not. Ich bin überzeugt, Chriftus vermag Hilfe
zu fchaffen in diefer Not."

Nein, das Heidentum ift nicht etwas, das man mit Hilfe einer
Landkarte geographifch abgrenzen und von dem man fagen kann:
„Hier ift es", „da ill es". Es ift nicht eine geographifche Größe,
fondern eine Sache des Geiftes, und es mag fein, daß es weite Strecken im
Gebiete des Denkens und Wollens gibt, die auf beiden Seiten der Welt
noch heidnifch find. •— Es gibt auch noch nicht fo etwas wie eine chriftliche

Nation.
Eine jüdifche Dame fagte zu dem Schreiber: „Sie reden zu diefen

Leuten von Religion. Aber was Sie nötig haben, ift Brot. Sehen Sie
doch an, wie ausgehungert und heruntergekommen Sie find. Warum
geben Sie ihnen kein Brot?" Ganz gewiß, Indien hat Brot nötig, hat
es verzweifelt nötig. Niemand kann inmitten diefer zu Herzen
dringenden Armut Stehen, wo das Durchfchnittseinkommen, das auf den
Kopf der Bevölkerung kommt, weniger als 20 Pfennig beträgt, und
wo 40 Millionen Menfchen niemals richtig fatt geworden find und
auch niemals fatt werden, von der Geburt bis zum Grabe, ohne daß
man die verzweifelte Notwendigkeit fühlt, daß man Indien zum Brot
verhilft — mehr als bisher, und zwar rafch. Unfere industriellen
Schulen, unfere landwirtfchaftlichen Verfuchsanftalten, unfere genof-
fenfchaftlichen Banken und zahlreiche andere Unternehmungen, die in
wirtfchaftlicher Hinficht am Aufbau helfen, find ein Beweis dafür, daß
wir alle Kräfte dafür einfetzen, um Indien zu Brot zu verhelfen. Aber
ein großer, vorurteilsfeier Wirtfchaftler kam zu dem Schluffe, daß
„faft jedes wirtfchaftliche Uebel in Indien feine Wurzel in religiöfen
und fozialen Sitten hat". Jedesmal, wenn man verfucht, Indien wirt-
fchaftlich zu heben, Stößt man auf eine Sitte, die einen zufchanden
macht. Während ich alfo Gott für jede Anstrengung danke, mit der
man Indien Brot zu fchaffen fucht, glaube ich, daß der belle Weg,
Indien Brot zu geben, darin befteht, daß man ihm Chriftus gibt. Denn
Chriftus macht das Leben frei.

2. Chrißus, nicht Chriftentum! Wir möchten, daß der Ollen feine
eigene Seele behält — nur dann kann er fchöpferifch fein. Wir find
nicht dazu da, um dem Ollen abendländifche Kultur aufzutünchen,
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oder um ihn zu einem öden Abklatfch von uns felbft zu machen. Wir
muffen tiefer graben, unendlich viel tiefer.

Weiter, wir find nicht dazu da, um den Leuten ein abgefchloffenes,
Starres, kirchliches oder theologifches Syftem zu bringen und ihnen zu
fagen: „Nehmt dies voll und ganz, wie es ift, oder laßt Eure Finger
davon." Jefus ill die frohe Botfchaft — er felbft ift die frohe
Botfchaft. In jenen Tagen des Urchristentums machten Sich die Menfchen
auf und predigten über Jefus und die Auferftehung — einen
auferstandenen Jefus. Aber in derfelben Weife, wie der Strom die Farbe
des Erdreiches annimmt, über das er dahinfließt, hat auch das
Chriftentum bei feinem Wege durch die verfchiedenen Raffen und Völker
und ihre Weltanfchauungen von ihnen Farbe angenommen. Wir
haben der zentralen Botfchaft von Jefus eine ganze Menge
hinzugefügt.

„Meinen Sie wirklich," fagte vor ungefähr lieben Jahren ein Hindu,

ein Jurift, in einer meiner Verfammlungen, „daß Sie nicht hier
find, um unferer Zivilifation den Garaus zu machen und fie durch
Ihre eigene zu erfetzen? Meinen Sie wirklich, daß Ihre Botfchaft
Chriftus ift, ohne den Vorbehalt, daß wir die abendländilche Zivilifation

annehmen muffen? Ich habe das Chriftentum gehaßt, aber
wenn unter Chriftentum Chriftus zu verftehen ift, fehe ich keinen
Grund, warum wir Inder es haffen follten." —

Aber die Inder gehen mit ihrer fchnellen und oft fehr zutreffenden

Erkenntnisgabe noch weiter. Sie machen eine erftaunliche und
fehr bemerkenswerte Entdeckung, nämlich, daß das Chriftentum und
Jefus nicht dasfelbe find — daß Sie Jefus ohne das Syftem haben können,

das im Wellen um ihn her aufgerichtet worden ift. — Es mag
zugegeben werden, daß die Erkenntnis des Unterfchiedes nichts neues
ift; man hat fchon früher davon gefprochen. Aber das Neue hierbei
ift, daß ein Volk bereits vor der Annahme des Chriftentums den
Unterfchied bemerkt hat und bereit zu fein fcheint, auch dementfpre-
chend zu handeln.

Es ift Chriftus, der uns vereinigt; es find die Lehren, die uns trennen.

Wie es einer befchrieben hat: wenn man eine chriftliche
Gemeinde fragen würde: „Was glaubt ihr?", würde man einen ganzen
Chor verfchiedener Glaubensanfchauungen finden, denn keine zwei
Perfonen glauben genau dasfelbe. Aber wenn die Frage lautet: „Wer
ift es, auf den ihr vertraut?", find wir alle eins.

Der religiöfe Genius Indiens ill der reichfte der Welt, aber die
Formen, in denen er Ausdruck gefunden hat, find oft überfpannt
gewefen, manchmal fogar erniedrigend und graufam. Diefe Formen
brechen jetzt zufammen oder werden zufammenfallen, aber der Geift
bleibt, und er wird fich in andere Formen ergießen. Wenn fich jener
Genius durch chriftliche Ausdrucksformen ergießt, wird er den Ge-
famtausdruck des Chriftentum bereichern. Aber um dies tun zu kön-
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nen, muß der Inder ein Inder bleiben. Er muß mitten darin liehen im
Strom der indilchen Kultur und des indilchen Lebens und mull jenen
Strom mit feinen Kräften durch feine Seele fluten laffen, fo daß der
Ausdruck, den das Chriftentum bei ihm findet, wefentlich öftliches
Gepräge trägt, nicht weltliches. — Nur fo wird es fchöpferifch fein können

— eine Stimme, nicht ein Echo.
Ich fah, daß Chriftus fozufagen nicht eine Treibhauspflanze war, die

unter der Berührung der Kritik verdorrte, fondern daß er in der
Wirklichkeit feftgewurzelt war, daß gerade er der lebendige Ausdruck unferer

geiftigen und geiftlichen Welt ift — daß er felber Wirklichkeit ift.
Deshalb habe ich meinen Glauben genommen und habe ihn während
diefer fiebzehn Jahre vor der nicht-chriftlichen Welt ausgebreitet und
habe gefagt: „Da habt Ihr meinen Glauben, Brüder, zerbrecht ihn,
wenn Ihr es könnt!" Je mehr fie nach ihm geworfen haben, defto fchö-
ner strahlte er. Chriftus überftand die Stürme. Der einzige Weg, das
Chriftentum zu töten, ill, daß man es aus dem Leben herausnimmt
und es mit Schutzwällen umgibt. Will man jedoch, daß es strahlt und
fein Wefen hervorleuchten läßt, muß man es mitten in das Leben hin'
einftellen und es unmittelbar zum Leben felber reden laffen. Jefus ift
fein eigener Zeuge. Die Hindus haben Gefellfchaften in das Leben
gerufen mit dm Namen „Dharm Rakfcha Sabbas" — Gefellfchaften
zum Schutze der Religion. Jefus braucht keinen Schutz. Er braucht
nur vorgeftellt zu werden. Er befchützt fich felbft.

3. Ift die Kirche weit genug? Viele, die fich das Königreich Jefu
fo vorgeftellt haben, als käme es in fichtbarer Weife, fo daß man fagen
könnte: „Siehe, hier ift es!" oder „Siehe, dort ift es!" haben fich in
ihrer Erwartung getäufcht gefehen, wenn Sie entdeckten, daß es lang-
lam kommt — bis Sie zu der Einficht kamen, daß es mitten in ihnen
und rings um Sie herum war. Es ift tatfächlich fo, daß das Chriftentum
über die Grenzen der chriftlichen Kirche hinausgeht und an ganz
unerwarteten Orten in die Erfcheinung tritt.

Infolge diefer und vieler anderer derartiger Vorfälle war ich nicht
überralcht, den Vorsteher eines Hindu-College zu treffen, der mir
eines Tages fagte: „Es wächlt in Indien ein Chriftuskult heran, völlig
ohne Beziehung zur Kirche, beinahe von ihr bekämpft. Die rührenden

Ideen diefes Kultus find Liebe, Dienft und Selbstaufopferung." —
Diefer Chriftus-Kult hat mehr etwas von einer Atmofphäre an fich
als von einer Organifation.

Aber nun legt fich uns eine gewaltige Frage fchwer auf die Seele:
Wird die gegenwärtige chriftliche Kirche groß genug fein, weit genug,
chriftusähnlich genug, damit Sie das Organ und Mittel werden kann
für das Kommen Chrifti nach Indien? Man bedenke, das Chriftentum
fprengt die Feffeln der chriftlichen Kirche. Wird die chriftliche Kirche
chriftusähnlich genug fein, um den geiftlichen und fittlichen Mittelpunkt

für diefes überfchießende Chriftentum abzugeben? Oder wird
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es fo werden, daß viele der beften und feinften Geifter Indiens Chriftus

als Herrn und Meifter annehmen, aber außerhalb der Kirche ihr
Chriftenleben leben?

4. „Gandhi hat die Augen Indiens auf das Kreuz gerichtet." In
Amerika erhob fich am Schluß einer Ausfprache über Gandhi ein
Mann und fragte mich, warum ich über Gandhi und feine Bewegung
redete, wo doch beide fo kläglich Schiffbruch erlitten hätten. Ich
erwiderte, ich täte es deshalb, weil ich an den andern, größern Schiffbruch

innerhalb der menfchlichen Gefchichte dächte — an den Mann,
der mit anfänglichen Erfolgen ein Königreich aufzurichten begann,
und bei dem dann alles in einem Kreuz lein Ende nahm, ein bitterer
und fchmachvoller Schiffbruch.

Aber infolge der Lehre Gandhis, daß man zur Erreichung nationaler
Zwecke freudig Leiden auf fich nehmen kann, ift eine Atmofphäre
gefchaffen, in der man ein neues Verftändnis für das Kreuz hat. Ein
glänzender hinduiftifcher Denker, der über diefen Punkt fchreibt,
fagt: „Was Miffionare nicht in fünfzig Jahren fertiggebracht haben,
hat Gandhi durch fein Leben und feinen Prozeß und feine Einkerkerung

zuwege gebracht, nämlich: er hat die Augen Indiens auf das
Kreuz gerichtet."

Selbft die fchlichteften Dörfler wiffen von diefer Sachlage. In X.
wurden die Miffionare, wenn Sie bei einem Mela, einem der religiöfen
Felle der Hindus, predigten, von diefen heftig bekämpft. Aber in dem
Jahre, von dem ich eben fpreche, kamen die Hindus und halfen ihnen
und tagten: „Wir find jetzt Verbündete, feit Mahatma Gandhi Chriftus

nachfolgt." — Man kann fich nicht über dielen Standpunkt der
Dorfbewohner wundern, wenn etwas wie das Nachfolgende gefchehen
konnte. Bei dem Einlaufen des Zuges ordnete fich die Menge, um
eine Anfprache anzuhören. Gandhi verließ den Zug, zog ein Neues
Teftament hervor und verlas die Seligpreifungen und fchloß mit den
Worten: „Das ift meine Anfprache an Sie. Handeln Sie nun auch
dementiprediend." —

Indien hat an einem feiner Söhne die Bedeutung des Kreuzes
erfaßt. Wie ein früherer heftiger Gegner des Chriftentums, ein natio-
naliftifcher Führer, es ausdrückte: „Ich habe nie den Sinn des
Chriftentums verftanden, bis ich ihn in Gandhi verwirklicht fah."

Nebenbei mag es ausgefprochen werden, daß ich einen Harken
Eindruck davon gewonnen habe, wie verfchieden in geistlicher Hinficht
das Refultat bei denen ift, die Krieg mit militariIchen Waffen
ausfechten, und bei denen, die mit den Waffen des gewaltlofen, paffiven
Widerstandes kämpfen. Gibt es auch viele große und edle Ausnahmen,

ill es doch fozufagen eine Binfenwahrheit, daß in einem Kriege,
in dem man mit äußern Waffen kämpft, die Menfchen, die daran
beteiligt find, verrohen — je länger, je mehr. Auf der andern Seite
habe ich jedoch gefunden, daß die Männer, die fich in die Nachfolge
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Gandhis Hellten und wirklich fein Programm in die Tat umfetzten,
dadurch vergeistigt wurden; es vertiefte ihren Sinn für fittliche Werte
und machte fie bereit zur Selblthingabe. Nichts könnte fchärfer über
die alte Methode den Stab brechen und der neuen Methode den Weg
bahnen als die verfchiedenartige Wirkung auf die dabei Beteiligten.
Hier faß ich vor Männern — fehr entfchloffenen Männern —, die
bereit waren, alles, was fie befaßen, im Kampf gegen die Regierung des

Weftens, zu dem ich gehöre, zu verlieren, und dabei fand fich nichts
von Haß, fondern nur eine vertiefte fittliche und geiftliche Einftellung
und Aufnahmefähigkeit. E. Stanley Jones.

| O | Rundfchau | O [

Monatsfchau.
Furchtbare Hitze! Dabei immer wieder blauer Sommerhimmel, aus dem bloß

von Zeit zu Zeit heftige Gewitter brechen, welche die Luft wenigflens für kurze
Zeit reinigen und abkühlen, freilich auch da und dort fchweres Unheil bewirken.
Daß der geiftige Himmel fich fonnenhell über der heutigen Welt wölbe, wird man
nicht wohl behaupten können, wohl aber, daß Gewitterfchwüle dunkel und dumpf
über ihr lagere. Faft auf allen Lebensgebieten. Befonders auch in der

i. Weltpolitik.
Hier bedeutete die „Zollunion" fo recht die an einem ohnehin nicht heiteren

Himmel plötzlich auffteigende fchwere Gewitterwolke. Die Lefer der „Neuen
Wege" wiffen, wie fich diefe Affäre inzwifchen weiter entwickelt hat. Man hat in
Genf darüber verhandelt, und zwar fowohl im Völkerbundsrat als in der europäifchen

Kommiffion. A propos: der paneuropäifche Gedanke, in dem manche Völker-
bundsfpezialiften eine Konkurrenz erblicken, hat bei diefem ganzen Anlaß fehr
deutlich feinen Wert gezeigt. Das formelle Ergebnis der Genfer Verhandlungen ifl
bekannt. Die Zollunion ill vor den Haager Gerichtshof verwiefen, der zunächft
ihren völkerrechtlichen Charakter zu prüfen hat. Es ift für nicht ganz Eingeweihte
fchwer zu fagen, wie man diefes Ergebnis beurteilen foil. Frankreich und die
Kleine Entente hätten es ohne Zweifel vorgezogen, die Frage in der Hauptfache
politifch zu behandeln und dem Plane ihr kategorisches Veto entgegenzusetzen.
Aber dafür war Englands und Italiens Zuflimmung nicht zu haben. Auf Englands
Betreiben hat man dann den jetzigen Weg eingefchlagen. Ob es ein glücklicher
Weg ift? Ob es nicht beffer gewefen wäre, diefen ganzen unfeligen Handel in
Genf einfach zu erledigen, freilich, was ich fehr betone, im pofitiven Sinne, fo
daß er durch etwas Belferes, Umfaffenderes erfetzt worden wäre? Denn wenn
die Juriften, vielleicht gerade, weil die Sache fo klar zu fein fcheint, doch dazu
kämen, den deutlichen Sachverhalt zu trüben und zu verdrehen, und dann doch
der politische Widerftand, um den es fich ja im Grunde allein handelt, fich
unvermindert geltend machte, dann hätten wir ja nur eine Verschlimmerung, d. h.
Verbitterung und Vergiftung des Streites.

Es ift allerdings auch möglich, daß die Sache erledigt ift und der Weg nach
dem Haag nur eine goldene Brücke für die Gefchlagenen. Denn was die April-
Monatsfchau vorausgefagt hat, ill reichlich eingetroffen: Deutfchland hat fich eine
Schwere Demütigung geholt. Die Weltenfront hat fich wieder gegneriSch um es zu-
fammengefchloffen. Niemand (land zu ihm, nicht einmal Rußland, das vielmehr
die Gelegenheit benützte, neu mit Frankreich anzubinden. Auch Muffolini erwies
fich zuletzt als jene Art von „Bundesgenoffe", wofür wir ihn immer gehalten haben.
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Spiel- und Sportgelände für die Edener Jugend geplant. Ernfte, arbeitsfähige
Menfchen jeder Richtung, denen der Glaube an ein kommendes Friedensreich der Völker

lebendigfte Ueberzeugung ift, für die fie gern Opfer bringen, werden zur
Mitarbeit aufgerufen. Es können nur Meldungen für die ganze Zeit berücksichtigt
werden. Auskunft gegen Rückporto durch Erich Mohr, Guben, Heimftättenring 2.

Verfammlungen, welche für unfere Gefinnungsgenoffen wichtig find.
1. Der Kongreß der Kriegsdienftgegner findet vom 1. bis 4. Auguft in Lyon ftatt.

Es werden u. a. Dr. Hans Kohn und Valentin Bulgakow fprechen.
2. Der 28. internationale Friedenskongreß wird vom 5. bis 9. Juli in Brüffel

(lattfinden. Hauptthemen: Paneuropa und Abrüflungskonferenz.
3. Der Internationale Verföhnungsbund hält feine Tagung v. 22.—29. Auguft

in Lunteren iff Holland. Thema: Die europäifche Krife und der Ausweg aus ihr.
4. Die Jahresverfammlung der deutfchen Quäker findet vom 22. bis 26. Juli

in Dresden (lau. Themen: „Die Nachfolge Chrifti in der Gegenwart." (Referent:
Prof. Ragaz) und „Muß Kirche fein?" (Referent: Theodor Bauerle.)

5. Die Internationale Vereinigung antimilitariftijcher Pfarrer tagt vom 2. bis

4. September in Zürich. Themen: „Gewalt und Gewaltlofigkeit" (Referent: Prof.
Siagaz), „Die Aufgabe der Kirche" (Referent: Prof. Heering)

6. Ein Congrès du Christianisme Social des Pays Latins findet am 25. September

bis zum 1. Oktober in Genf ftatt. Themen: Die Abrüftung, die Arbeitslofigkeit,
das Perfönlichkeitsrecht in der Sozialgesetzgebung, die Verchriftlichung der

Induftrie.
7. Ein internationaler Kongreß der Religiöfen Sozialiflen wird Mitte September

in Nordfrankreich Stattfinden. Nähere Angaben fpäter.

I O I Von Büchern j O |

Tin 111 mm min iminiiniimmminmmiiimi ni 111 in im 11 inumi 111111111 min minili inn mi imi in unni nummi min

„Der Chriftus der indifchen Landftraße" von Dr. E. Stanley Jones, erfchienen
im Furcheverlag, in deutfcher Ueberfetzung von P. Gabler. Ein Miffionsbuch Aber
ein eigenartiges, äußerft verheißungsvolles. Wenn es kirchliche Miffionskreite oder
auch nur einzelne MiSfionare gibt, die ihre Aufgabe fo auffaffen Daß
denkende Afiaten Chriftus annehmen und das Chriftentum verwerfen, wundert uns
nicht. Daß in Japan ein Kagawa nicht nur predigt, wie man nun im Abendland
durch viele Jahrhunderte gepredigt hat, Sondern unter den Armen die frohe
Botfchaft verkündet als einer, der zu ihnen, zu den Aermften, gehört, das hat uns
mit Freude erfüllt, aber nicht in Erftaunen verfetzt, denn fo muß eben das
Evangelium von unverdorbenen, noch nicht chriftlich immunifierten, Menfchen
aufgenommen und ins Leben umgefetzt werden. Aber wenn nun am Ende unter uns
die chriftliche Immunität erlöfchen und die akute Evangelium-Infektion von
neuem ausbrechen will?

Nun, um uns handelt es fich in diefem Buche nicht, fondern um Indien.
Aber auch eine neue miffionarifche Einftellung, eine neue Art der Verkündigung
finden wir da, die nicht nur methodologifche Bedeutung hat. Jones berichtet, wie
er von feiner urfprünglichen, wohl noch vorhergehenden, Predigtart zu einer
neuen Art gekommen ift, von der „breiten Front" zur Konzentration. Früher
verkündete er das Chriftentum, nun aber Chriftus. Früher alle Gefchichten des

Alten und Neuen Teftament etwa auf einer Linie, und dazu abendländifche Kir-
ehenorganifation und Kultur, die ganze Denk- und Lebensart des Weftens, die wir
mit dem Chriftentum verquicken und verwechfeln. Die Inder felbft belehrten ihn
eines andern, veranlaßten ihn, kritifch zu werden gegen feine Verkündigung und
fchließlich alles fallen zu laffen, was nicht zu feiner eigentlichen Aufgabe gehörte:
auf Chriftus hinzuweifen. Jones anerkennt dankbar, daß er in Indien ebenfo fehr
Empfangender fei als Gebender. Das ift jedenfalls richtige miffionariSche
Einstellung.
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Ebenfo wohltuend berührt uns Sein GrundSatz der „direkten Methode": er
fängt nicht mit Gratis-EngliSchllunden an, um dann hinterher und nebenbei Profely-
ten zu machen oder hält vor nichtchriftlichen Gebildeten Vorträge über irgendwelche

Kulturprobleme, um dann irgendwo eine Werbung für das Chriftentum
einzuschmuggeln. Er kündigt Vorträge an über JeSus ChriStus und redet von Anfang
bis Ende zum Thema. Und merkwürdig, oder vielmehr nicht merkwürdig, ift's, wie
diefe direkte Methode gerade bei den Gebildeten Sympathie findet und Erfolg hat.
Hindupriester, Advokaten, Profefforen übernehmen die Vorbereitung feiner
Vorträge und verdolmetfchen diefelben; in Universitätsfälen, an Fürftenhöfen, auf
Tempelplätzen finden Versammlungen ftatt. Leidenschaftliche Nationalisten, von
einer erregten Deirionftration herkommend, laufchen aufmerkfam feinem Vortrag,
Studenten bitten um Sonderverfammlungen. Mit größtem Erstaunen lieft man die
vielen Aeußerungen führender Hindus, die von Chriftus und Seiner Sache mit einem
Ernft und einer Ehrerbietung fprechen, wie wir Sie in den entsprechenden KreiSen
der chriftlichen Völker nicht allzuhäufig hören.

Dr. Jones hat, wie er erzählt, 17 Jahre in Indien gearbeitet, Sodaß es ihm zur
zweiten Heimat geworden ift. Er war in den vertchiedenften Stellungen: als Paftor
einer engliSchen Kirche, als Direktor einer Verlagsanftalt, als Dorfmiffionar, als

Bezirksfuperintendent. Das vorliegende Buch ift aus Vorträgen entftanden, die er
in Amerika gehalten hat (er ill Amerikaner). Das Buch ift in 14 Sprachen überfetzt

und in über 400 000 Exemplaren verbreitet, — auch ein amerikanifcher
Rekord! Und der Erfolg fpricht in diefem Fall für das Buch: es ift nicht im gewöhnlichen

Sinn erbaulich, es enthält keine SenSationen, aber es ift ein neuer Ton daraus
zu hören. Es werden uns keine Schauerberichte über die Not und heidnilchen
Greuel aufgetifcht, aber es wird berichtet, wie Chriftus in das indifche Volk
eindringt, bei den Gebildeten wie bei den Kaftenlofen.

Jones befitzt jedenfalls das Vertrauen der Inder in hohem Maß, weil er nicht
anmaßend und ganz ehrlich zu ihnen kommt. Er fieht deutlich die tiefen Schatten

in der abendländifchen Kultur, die Mängel der chriftlichen Kirche und Miffion.
Er will nicht abendländifches Denken und Leben in Indien einführen. Das
Chriftentum hat überall Lokalkolorit angenommen, aber Chriftus ift unendlich
größer als das Chriftentum. Die Miffion hat nur auf Ihn hinzuweifen, und Er
wird im indifchen Denken und Leben heimifch werden. Jones denkt weit genug,
um (ich ein indifches Chriftentum vorftellen zu können, welches die wertvollen
Elemente des Hinduismus beibehält. Das Wort der Bergpredigt „Ich bin nicht
gekommen, aufzulöten, fondern zu erfüllen," bezieht fich nicht nur auf das Alte
Teflament, fondern auch auf die Religionen anderer Völker und Kulturkreife.
Und tatfächlich wohnt Chriftus fchon im Denken der Inder, und zwar nicht nur
derer, die zum Chriftentum übergetreten find: Chriftus wandelt auf der indifchen
Landftraße!

Ein befonderes Kapitel des Buches ift dem Einfluß Gandhis gewidmet. Jones
ift nicht in allem mit Gandhi einverflanden, aber er Spricht von ihm mit höchfter
Anerkennung und Ehrfurcht. Er läßt ohne Gekränktfein des Berufsmannes einen
Ausfpruch wie den gelten, daß Gandhi durch fein Leben vollbracht habe, was
die Miffionare in 50 Jahren nicht haben zuftande bringen können. Jones berichtet
felber verfchiedenes, das diefen Ausfpruch beftätigt, befonders auch von der
Wirkung des 21-tägigen Fadens auf die Einigung der Hindu und Mohammedaner.
Einmal hat er fich mit der Frage an Gandhi gewandt, was man tun muffe, um
das Chridentum in Indien heimifch zu machen, und er gibt Gandhis der Miffion
gegenüber immerhin kritifche Antwort mit voller Zuftimmung in feinem Buche
wieder.

Bedeutfam ift das, was über die Hinderniffe der Miffion berichtet wird. Die
Hinderniffe liegen nicht in der feindfeligen Einftellung der Hindu und Mohammedaner

zu Chriftus, fondern in der Gegnerfchaft der Chriften gegen Chriftus. Jones
erzählt mancherlei BeiSpieie davon, wie fehr die Miffionsarbeit durch unchriftliche
GeSetze und Verhältniffe der chriftlichen Völker gehindert werde: durch die Raf-
Senüberhebung, das amerikanifche Einwanderungsgefetz, den Krieg (von dem er
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allerdings auffallend wenig Sagt!), den Alkoholismus der Europäer in Indien u.
a. m. ZuSammengefaßt wird diefe Schwierigkeit in dem Wort des PhiloSophen
Bara Darda, Tagores Bruder: „JeSus ift ideal und wunderfchön, aber Ihr Chriften
— Ihr feid nicht wie er." Aehnlich hörte ich einmal eine Judenmiffionarin im
Ausland klagen: „Wem follen fich die Juden hier anfchließen, wenn fie zum
Chriftentum übertreten und aus ihrer Familie und Gefellfchaft ausgefchloffen
werden?" Es gab zwar in jener Stadt eine reformierte, eine lutherifche, eine metho-
diftiSche, eine adventiftiSche, eine römifch-katholifche, eine orthodox-anatolifche
und eine griechifch-unierte „Chriftengemeinde"! Nur keine wirkliche. Wahrlich
ein fchweres Miffionsproblem!

Theologifch ließe fich vielleicht dies und das gegen Jones einwenden. Das
aufgeftellte Miffionsziel, „chriftusähnliche Charaktere zu Schaffen", ifl einerfeits zu
groß und anderfeits zu klein. Zu optimiftifch ift die Chriftusähnlichkeit, die durch
die Miffion gefchaffen werden foli, zu klein aber ift ein folches Ziel, zu pfycho-
logidifch-moralidifch im Vergleich zur gewaltigen Botfchaft JeSu von der Gottes-
herrfchaft auf Erden; es fehlt die trotzige Hoffnung für die ganze Welt. Aber
immerhin, es ill doch ein neuer Wind. Und die Scheidung von Chriftus und
Chriftentum bereitet der Botfchaft Chrifti freie Bahn. Sie id freilich nicht fo
einfach, diefe Scheidung. Tatfächlich verkündet Jones nicht nur Chridus, d. h.: nicht
nur Jefus, wie er gewöhnlich fagt, fondern auch paulinifche und katholifche Chri-
dologie, protedantifchcn religiöfen Individualismus und wahrfcheinlich noch allerlei

anderes abendländifdies Chridentum. Gerade der protedantifche Individualismus
id ein Schwacher Punkt; zwar lehnt Jones die Seelenrettung als Miffions-

motiv ab, er denkt weiter, fozialer, es jammert ihn des Elends der Kadenlofen,
er fieht, daß Indien Chridus braucht, um aus feinem Maffenelend und feiner
dumpfen Refignation herauszukommen. Aber der Mittelpunkt feiner Predigt id,
„was Chridus an mir getan hat". Das id proteftantifche Erfahrungstheologie. Aber
können wir Chriftus „an fich" fehen und zeigen? Sehen wir ihn nicht immer
nur in dem Bilde, das wir uns, in fubjektiver Verwertung fubjektiv gefärbter
Quellen, von ihm entwerfen? Wir können nicht aus untrer Haut heraus, nein,
aber wenn wir Demut haben, können wir doch, nach unfrer Art, auf Jefus
hinweifen, und Jefus wird felber reden, wird zu den Indern wieder unmittelbar reden
und tut es fchon. H. Rihner.

Druckfehler.
Im Maiheft ift Seite 230 Zeile 9 von unten mit (ftatt „als") zu lefen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Das Juli- und Auguftheft wird wieder zufammengezogen werden und wohl

erft Anfangs Auguft erfcheinen.
Unmittelbar nach dem Redaktionsfchluß kommt die große Botfchaft aus

Amerika: das Angebot, daß die Young-Plan-Zahlungen vorläufig für ein Jahr
eingestellt werden SoSlten, dazu das Verfprechen von weiterer Hilfe für Deutfchland

und Europa überhaupt und ein wohl ganz deutlicher Hinweis darauf, daß
die Amerikaner weiter mit fich reden laffen würden, wenn die Europäer mit der
Abrüftung Ernft machten. Man wird wohl in tiefer Dankbarkeit diefe Wendung
als etwas Großes betrachten dürfen, nicht nur als einen Sieg der Vernunft
(obfehon es dies auch ill), fondern darin und darüber auch als ein rettendes
Eingreifen Gottes in höchster Not. Es handelt fich dabei ja nicht bloß um die
unmittelbare finanzielle Hilfe (die vielleicht nicht fo groß fein mag), als um eine
Aenderung in der Politik der Vereinigten Staaten und eine Wendung in der
Politik überhaupt. Die Vermeidung der mitteleuropäifchen Kataftrophe und
deffen, was Sie im Gefolge hätte, eine gewaltig vermehrte Ausficht für die
Abrüflungskonferenz, eine neue Perfpektive für die Weltpolitik, ein Aufleuchten
vom Glanz der Welt des Guten her in der Finfternis. Gott gebe, daß fich das
alles bewähre! Schönere Ferien könnte die Welt jetzt nicht bekommen!
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